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Für meine Eltern, die nicht nur mit Rat, sondern


auch mit Tat mir immer zur Seite stehen.




Über ihr ist weiter nichts, und dem Auge das


Äußerste zeigen, heißt der Phantasie die Flügel


binden, und sie nötigen, da sie über den sinnlichen


Eindruck nicht hinaus kann, sich unter ihm mit


schwächern Bildern zu beschäftigen, über die sie die


sichtbare Fülle des Ausdrucks als ihre Grenze scheuet.


(Lessing-Laokoon, Kapitel 4)





PROLOG



Ich wollte ihr nicht nachspionieren, doch sie lässt mir keine Wahl. Ich liebe sie zu sehr, als dass ich es zulassen kann, dass sie sich mit einem Fremden trifft. Eigentlich wollte ich zu ihr und den Streit klären. So durfte es zwischen uns nicht weitergehen. Ich brauchte sie, damit ich leben konnte. Doch dann ist sie mitten in der Nacht in den Wald gefahren. Was wollte sie nur von dem Kerl?


In einigem Abstand lief ich hinter den beiden her. Sie wirkt so selbstsicher und unabhängig. Das darf ich ihr nicht nehmen. Ich würde sie verändern, nur um mich nicht zu verlieren. Konnte ich wirklich so egoistisch sein? Wütend boxte ich gegen den nächsten Baum an dem ich vorbei lief.


Sie schien es gehört zu haben, denn plötzlich hielten sie an. Ich ging in die Knie und versteckte mich unter meinem schwarzen Mantel. Ich sah, wie der Strahl der Taschenlampe, einmal im Kreis, suchend umher leuchtete. Hektisch liefen die beiden weiter. Ich hatte ihnen Angst gemacht. Das wollte ich nicht. Wie albern war es, sich vor meiner großen Liebe zu verstecken. Das Spiel musste ein Ende haben.


Sie waren an einer Treppe angekommen. Ich musste mit ihr sprechen, ehe sie zu dem Typen ging und alles anders sein würde. Ich näherte mich langsam den beiden, doch dann fiel mir ein, dass sie mich bemerken würden. Ich war ihnen gefolgt. Hatte ihr Vertrauen missbraucht. Kurz bevor ich sie erreichte, entsann ich mich eines Besseren. Ich wollte nicht so eine Person sein. Ich drehte mich um und rannte in die entgegengesetzte Richtung. Doch ich glaube, sie hatte mich gesehen.


Mir schwirrte der Kopf. Was sollte ich nur tun? Ich kann nicht ohne sie und wenn ich mit ihr bin, verändere ich sie. Dann ist sie nicht mehr diejenige, die ich brauche. Sie muss aus eigenen Stücken den Entschluss fassen, zu mir zu kommen. Ich werde sie immer lieben.





PUMPS UND


NAGELLACK



Das Gefühl jemanden zu lieben, kennen nicht viele Menschen. Und selbst wenn einem das Herz gebrochen wird, vergisst man es nie. Doch es ist ein schmaler Grad zwischen Liebe und Besessenheit.


Es dauerte einige Zeit, bis Lia wieder zur Normalität zurück fand. Sie war nie die Person, die immer viel erlebte. So gehörte es für sie zum Alltag, keine Regelmäßigkeit im Tagesablauf zu haben. Nachdem sie von Aris verlassen wurde und eine Halskette mit einem Kompass vorgefunden hatte, schien ihre Welt aus dem Gleichgewicht geraten zu sein. Die Kette wurde zu einem Symbol der Hoffnung, Verzweiflung und Liebe. Denn bei jeder sich bietenden Gelegenheit nahm Lia den Kompass in die Hand und beobachtete ihn. Die Nadel drehte sich meist unruhig von einer Position auf die nächste. Sie schien fast schon besessen von dem Gedanken zu sein, wissen zu wollen, was Aris ohne sie machte und ob er zurückkommen würde. Sie konnte nicht klar sagen, was sie für ihn empfand. Doch auf merkwürdige und unerklärliche Weise fühlte sich Lia mit Aris verbunden.


Sie wollte sich ein letztes Mal mit Theo treffen, um gedanklich von den vergangenen Ereignissen Abstand gewinnen zu können. Immerhin war er damals ihr bester Freund und dann nach einer langen Zeit ihr fester Freund. Sie konnte und wollte nicht leugnen, dass sie viel für Theo empfunden hatte. Die Tatsache, dass ein Gestaltwandler von ihm Besitz ergriffen und Lia sich somit in eine Mischung aus zwei Personen verliebt hatte, nagte noch immer an ihr. Vor allem, weil dieser Gestaltwandler sie auch noch manipuliert hatte, sodass sie alles tat, was er wollte. In der nächsten Zeit wollte sie sich nicht noch einmal in jemanden verlieben. Das Treffen mit Theo bestätigte, dass ihre Gefühle für ihn in dem Moment verschwanden, als Aris unter Schmerzen den Gestaltwandler und Theo getrennt hatte. Wie sie es drehte und wendete, ihre Gedanken blieben immer wieder an Aris hängen. Sie wollte noch mehr von ihm wissen, ihn verstehen. Seine Geschichte faszinierte sie.


„So, jetzt reicht es!“, brüllte ihr eines Tages ihre Freundin Leslie ins Ohr. „Du kannst nicht länger dort bleiben. Du hast gesagt, er wird dich finden. Also kannst du auch zu mir kommen.“


Lia wollte gerne mit Leslie auf der University of Vaughning Schauspiel studieren. Sie hatte sich viel zu sehr auf Aris, den Kompass und das Kraut für ihre Geschwister konzentriert. Die Zwillinge nahmen es nach wie vor mit verzogenen Gesichtern und hatten ihrer Mutter erzählt, es sei eine besondere Vitaminkur für Zwillinge. Lia konnte sich nicht vorstellen was passieren würde, wenn ihre Mutter von den Geprägten erfahren würde. Wahrscheinlich würde sie den besten Arzt in der Umgebung aufsuchen. Doch für Geprägte gab es keine Heilung. Nein, ihrer Mutter davon zu erzählen war keine Option. Zum Glück hatte diese keine weiteren Fragen gestellt.


„Du hast ja Recht. Ich komme und ziehe bei dir ein.“, versprach Lia. Sie machte sich große Gedanken, wie sie ihre Eltern davon überzeugen sollte, dass sie ganz spontan zu Leslie zog. Doch zu ihrer Überraschung, fanden ihre Eltern die Idee gut.


„Du musst aus dem Nest raus und was Eigenes machen“, sagte ihr Vater mit stolzer Stimme.


„Ihr Mädchen werdet eine tolle Zeit zusammen haben!“, flötete ihre Mutter Leandra und hielt sich vor Rührung die Hände vor den Mund.


Nach vielen Umarmungen und guten Ratschlägen machte Lia sich am nächsten Tag direkt auf den Weg, bevor sie es sich anders überlegen konnte.


„Unter einer Bedingung kannst du hier einziehen.“, sagte Leslie und stellte sich in den Durchgang zu ihrem Apartment, als Lia mit ihren Sachen endlich angekommen war.


„Du legst diese Kette weg und fängst endlich an zu leben. Kein Mann ist es Wert, dass er so deinen Alltag kontrolliert. Und er ist ja nicht mal da.“ Leslie nahm Lia die Kette an der Eingangstür ab und legte sie neben das Klappsofa, auf dem Lia die nächste Zeit schlafen würde.


„Sie ist ein Geschenk und sie verbindet mich mit ihm.“, erklärte Lia keuchend, während sie versuchte ohne Hilfe von Leslie ihre Sachen alle auf einmal durch die schmale Tür zu zwängen.


„Ich habe sie ja nicht weggeschmissen oder so. Sie liegt ja direkt hier, wo du sie jeden Tag im Blick haben kannst.“, beendete Leslie das Thema, um sich wieder ihrem Spiegelbild zuzuwenden.


„So. Und heute Abend gehen wir aus!“, sagte sie entschlossen.


„Muss das sein?“, quengelte Lia. „Ich bin doch gerade erst angekommen.“


„Genau deswegen! Jeder sollte dich sehen und kennen lernen. Du musst wieder anfangen richtig zu leben und da gehört feiern nun mal dazu.“


Lia ließ sich ermattet auf das durchgelegene Sofa fallen.


„Ich bin gleich fertig, dann können wir mit dir anfangen.“, verkündete Leslie und Lia hörte die Vorfreude in ihrer Stimme.


„Ich bin so froh, dass du endlich da bist. Immer konnte ich dir nur am Telefon davon erzählen, wie toll es hier ist und jetzt kann ich es dir endlich zeigen. Du glaubst gar nicht, wie viele süße Jungs es hier gibt.“, fuhr Leslie plappernd fort, doch Lia hörte ihr nicht zu. Hier sollte sie also die nächste Zeit mit Leslie zusammen wohnen.


Das Apartment war nicht so groß, dass es problemlos für zwei Personen ausgelegt war, jedoch auch nicht so klein, dass man die Größe als Grund vorbringen konnte, nicht zu zweit dort zu wohnen. Nachdem man durch die Eingangstür gekommen war, befand man sich direkt im Wohn- und Schlafbereich. Das große Bett von Leslie, welches fast in der Mitte des Raumes stand, nahm den meisten Platz ein. Es war ein heller Parkettboden verlegt worden, auf dem man die Spuren der Vormieter gut erkennen konnte. Lias Sofa war himmelblau und stand direkt neben einem der großen Fenster. Ein runder Teppich mit wilden bunten Mustern lag in der Mitte des Raumes.


„So, fertig.“, strahlte Leslie und riss die Tür des Badezimmers auf. Eine Mischung aus Wasserdampf, Haarspray und Parfüm umgab sie in einer trüben Wolke, ehe sie in einem lockeren Kleid mit tiefem Ausschnitt hüftenwackelnd auf Lia zulief.


„Dann wollen wir mal schauen, dass wir dich heraus putzen.“ Leslie nahm Lia am Arm und zog sie ins Badezimmer. Ihr war weniger nach feiern zumute. Doch Lia wusste, dass sie Leslie nicht umstimmen konnte. Das Badezimmer hatte hellblaue Fliesen und ein Waschbecken, welches bestimmt irgendwann einmal strahlend weiß war. Auf dem Boden lag ein Belag, dessen Farbe und Material nicht zu erkennen, sicherlich jedoch wasserabweisend war.


„Was hast du eigentlich mit deinen Haaren gemacht?“, fragte Leslie schockiert. Lia blickte in den beschlagenen Spiegel und wischte eine Stelle mit ihrem Pullover frei.


„Nichts.“


„Ja eben! Du hast die total vernachlässigt. Du musst dringend mal zum Friseur. Aber ich werde versuchen, das Beste aus dir rauszuholen.“


Leslie fing an mit den Händen durch Lias Haare zu fahren. Lia war einfach zu kaputt, um sich zu beschweren. Sollte Leslie doch ihren Spaß dabei haben Lia zu stylen. Nach einigen Minuten, in denen Lias Kopfhaut mindestens zwei Mal durch ein Glätteisen verbrannt und sie Unmengen von Haarspray eingeatmet hatte, war Leslie fertig. Stolz begutachtete sie ihr Werk und nickte.


„So, jetzt brauchst du nur noch vernünftige Schuhe und musst dir die Nägel lackieren.“, stellte sie mit wissendem Blick fest.


„Was ist denn an meinen Schuhen so verkehrt?“, fragte Lia und warf einen Blick auf ihre Vans in der Ecke. Leslie ging auf sie zu und fasste sie an den Schultern.


„Liebes, du kannst keine Sportschuhe zu einem schicken Kleid kombinieren.“


„So fühle ich mich aber wohler.“


Leslie lachte. „Genau das ist der Punkt. Es geht heute nicht darum, das bequemste Outfit zu haben. Wir wollen einen Freund für dich finden.“


Lia blickte sie erstaunt und verärgert an.


„Ich brauche keinen Freund. Ich habe einen.“, versuchte Lia die Situation klar zu stellen, obwohl sie nicht genau wusste, was Aris und sie waren.


„Ja sicher. Du redest von ... wie hieß er noch gleich? Aaron?“


„Aris.“


„Aris, richtig. Er ist nicht dein Freund.“


„Doch, irgendwie schon.“, sagte Lia und merkte, wie Wut in ihr aufstieg.


„Hat er dich geküsst?“, stieg Leslie direkt ins Thema ein. Lia zögerte einen Moment und betrachtete den Rücken ihrer Freundin, die gerade tief im Schrank nach den passenden Schuhen suchte.


„Nein, er ...“


„Habt ihr sonst irgendeine körperliche Zärtlichkeit ausgetauscht?“


„Nein.“, gab Lia ermattet zurück.


„Dann, Amalia Brown, musst du dir wohl eingestehen, dass du keinen Freund hast. Er meldet sich ja nicht mal bei dir. Also?“


Leslie hielt Lia ein paar schwarze Pumps hin.


Lia blickte zwischen den beiden verschiedenen paar Schuhen hin und her. Pumps oder bequeme Sneaker? Leslie hatte in einigen Punkten nicht ganz unrecht. Er hätte sich über die lange Zeit ruhig mal bei ihr melden können. Und was wusste sie schon von Aris? Da kam ein fremder Mann, der ihr gefiel, von dem sie jedoch so gut wie nichts wusste und sagte ihr, dass er zurück kommen würde. Woher hatte sie die Gewissheit, dass er tatsächlich kommen würde? Wie lange sollte sie denn warten? Sie hatten abgemacht, zusammen nach einem Heilmittel für ihre Geschwister zu suchen und dann zog er einfach ohne sie los.


Entschlossen griff sie nach den Pumps und zog sie an.


„Na also!“, sagte Leslie und klatschte vor Freude in die Hände.


„Das ist die Lia, die ich kenne. Du wist schon sehen. Wir haben heute Abend Spaß und vergessen die Männer ein für alle Mal.“


Mit diesen Worten warf sie Lia den Arm um die Schulter und bugsierte sie durch die Wohnungstür.


Leslie meinte, das Wichtigste bei Kummer sei, unter Leuten zu sein und den Schmerz eine Zeit lang zu vergessen. Doch Lia fühlte sich gut. Vielleicht lag das auch daran, dass sie die Kette nicht trug. Nach all der Zeit konnte sie sich wieder auf andere Dinge konzentrieren.


Die Party fand in einem nicht weit vom Campus entfernten Club statt. Es war dunkel, laut und voll. Lia hatte das Gefühl nicht ganz zu verstehen, wie sie sich hier verhalten sollte. Während Leslie direkt am Eingang Freunde traf und sie aufgedreht umarmte, ging Lia in eine Ecke, um sich auf die Atmosphäre einzulassen. Sie kannte Leslie schon lange und wusste, dass sie bei vielen sehr beliebt war. Sie würde schon wieder den Weg zu ihr zurück finden.


Der Club bestand aus zwei Räumen, die quadratisch und mit einem langen Gang verbunden waren. Durch den Kunstnebel konnte Lia nur erahnen, dass an einer Seite des ersten Raumes eine Bar war. Sie fühlte sich merkwürdig aufgetakelt und wusste nicht recht, wie sie mit der Situation umgehen sollte. Unsicher ging sie auf den Tresen zu, um sich eine Cola zu bestellen. Dabei versuchte sie, sich nicht allzu unsicher umzublicken und so zu tun, als wäre sie ständig hier. Die Bedienung blickte sie überrascht an, stellte jedoch zum Glück keine weiteren Fragen. Lia war nicht der Typ, der sich gerne betrank. Ihre Cola umklammernd blickte sie sich auf der Suche nach Leslie um. Ihr wurde langweilig alleine. Viele anwesende Männer blickten sie an, was Lia jedoch mehr Unbehagen bereitete, als sich zu freuen.


„Komm wir trinken einen!“, schrie ihr Leslie ins Ohr, als Lia sie endlich gefunden hatte. Sie hatte es geschafft, sich innerhalb von kürzester Zeit zu betrinken. Die Musik dröhnte und durch schnelle Lichtwechsel wurde selbst Lia etwas schummrig um die Augen. Feiern gehen war noch nie eine ihrer Lieblingsbeschäftigungen und jetzt wusste sie auch wieder warum. Doch ihrer besten Freundin konnte sie keinen Wunsch abschlagen. Während Leslie und alle anderen Menschen um Lia herum wild tanzten und aufdrehten, hatte sie das Gefühl immer ruhiger zu werden. Die Musik und die Drinks schienen Lia nicht zu erreichen.


„Komm schon, Lia. Du musst ihn endlich vergessen und anfangen Spaß zu haben.“, lallte Leslie ihr am Tisch gegenüber schwankend entgegen. Lia dachte über ihre Worte nach. Tatsächlich hatte sie, seit sie in dem Club war, nicht mehr an ihn gedacht. Leslies Plan mit der Ablenkung schien zu funktionieren. Für sein Verhalten gab es keine Erklärung und selbst wenn, wusste Lia nicht, ob sie diese hören wollte. Wochenlang hatte Aris sie verfolgt und jetzt ließ er sie alleine zurück. Lia fühlte sich nicht traurig, betrogen oder verletzt, sondern eher betäubt. Jedoch nicht auf eine traurige Art und Weise, sondern auf eine resignierte. Sie wusste nicht, wie sie ohne ihn ihren Geschwistern helfen sollte. Sie war in diesem Punkt von ihm abhängig.


„Schau mal! Der ist doch echt süß. Ich glaube, er hat zu dir rüber geschaut. Ich stell euch mal einander vor.“, vernahm Lia gerade noch die Worte von Leslie, ehe sie auch schon weg war und mit einem Mann zurück kam. Manchmal beneidete Lia ihre Freundin. Wie sie einfach ohne ein anderes Gefühl als Spaß und Leichtigkeit ihr Leben meisterte. Nach kurzer Zeit lernte Lia Marc kennen. Seinem Auftreten nach war er Bankangestellter oder Versicherungsvertreter. Durch die aufgedrehte Art von Leslie schien er etwas verunsichert.


Lia sah die Unsicherheit in seinen Augen. Nachdem er von unten bis oben ihre Schuhe, die Strumpfhose und das Kleid gemustert hatte, blieb er kurz an ihren schwarzen kurzen Haaren und den unordentlich lackierten Fingernägeln hängen. Er atmete tief ein und sah sich mit einem genervten Seufzer in der Menge um. Doch Leslie schien das schon nicht mehr zu interessieren. Während Lia Marc musterte, hatte Leslie sich einen anderen Mann geangelt. Jacque, wie sie Lia später erzählte, war wohl Model und verstand kein Wort deutsch. Während sich die beiden innig küssten, zwinkerte Marc einer großen Blondine zu. Lia nippte an einem Drink und tat so, als hätte sie nichts bemerkt. Flirten war noch nie ihr Ding gewesen.


Sie tippte Leslie vorsichtig auf die Schulter, nicht ganz sicher, wie sie die Küssenden auseinander bringen sollte. Leslie blickte mit verschleiertem Blick zu Lia und gab ihr einen Kuss auf die Wange.


„Ich geh zurück.“, versuchte Lia gegen die Musik anzuschreien. Sie fühlte sich hier nicht wohl. Sie passte nicht hier hin.


„Gut gemacht, Kleines.“, schrie Leslie und boxte Lia auf die Schulter. Lia öffnete gerade den Mund, um ihr zu erklären, dass sie Marc nicht mit nach Hause nahm, doch Leslie hatte sich wieder Jacque gewidmet. So beschloss Lia, sich alleine auf den Weg zurück zu machen.


Am Wohnhaus angekommen, freute sie sich darauf, dass nur noch ein Haufen Treppen sie von ihrem Bett trennte. Doch irgendetwas schien Lia an diesem Abend nicht vertragen zu haben. Es konnte der letzte Cocktail oder auch der Kunstnebel gewesen sein. Denn plötzlich wurde ihr unerwartet schwindelig. Sie hielt sich am Treppengeländer fest. Hitze- und Kältewellen wechselten sich in rascher Folge ab. Lia wusste nicht, was los war. Sie sah die Stufen doppelt und musste sich sehr anstrengen, den richtigen Schlüssel für die Tür zu finden. Nachdem die Tür endlich offen war, hatte sie das Gefühl, ein großes Ziel erreicht zu haben. Mit dem Ärmel wischte sie sich den Schweiß von der Stirn und ließ sich auf das Sofa fallen.


Jeder Muskel in ihrem Körper schien zu schmerzen, als ob sie einen stundenlangen Marathon gelaufen sei. Mit möglichst wenig Bewegungen streifte sie sich die Schuhe von den schmerzenden Füßen. Zum Glück lagen ihre gemütlichen Anziehsachen von der Hinfahrt genau neben ihr. Sie zog sich im Liegen aus und wieder an. Gerade, als sie überlegte ob sie sich hinsetzen, schlafen oder sich doch übergeben müsse, fiel ihr Blick auf die Kette. Sie lag am anderen Ende des Sofas. Einen Moment überlegte Lia, ob es die Anstrengung wert war, ihren erschöpften Körper dorthin zu bewegen. Doch der Gedanke an die blauen Augen von Aris war stärker und so robbte sie zu der Kette. Sie nahm den Kompass in die Hand. Er fühlte sich ungewöhnlich fremd und kalt an. Sie schaute auf das Blatt. Die Nadel bewegte sich nicht mehr. Sie stand still.





SCHICKSAL ODER


ZUFALL



Lia hatte das Gefühl, als sei ihr Herz stehen geblieben. Sie war mit einem Schlag nüchtern. Verdattert starrte sie auf die Kette. Sie schüttelte sie, doch nichts passierte. Gedanken explodierten in Lias Kopf. Sie hätte die Kette nicht ablegen sollen. Wie sollte Aris sie denn jetzt finden? Sie musste ihn unheimlich enttäuscht haben. Lia merkte, wie sich Tränen der Verzweiflung in ihren Augen bildeten. Was sollte sie nur tun? Ratlos blickte sie sich im Zimmer um. Sie musste zu Leslie. Sie war Schuld, dass Lia die Kette abgenommen hatte. Sie wusste bestimmt was zu tun war. Sie musste es einfach wissen. Denn schließlich hatte sie mehr Erfahrungen in Beziehungen.


Ohne einen weiteren Gedanken zu verschwenden, zog Lia ihre Vans an und hastete mit der Kette aus dem Haus. Als sie in ihrer bequemen Hose, mit zerzausten Haaren und verlaufener Schminke vor dem Club ankam, musste sie feststellen, dass er noch voller war als zuvor. Noch leicht vom Alkohol und der Anstrengung benebelt, kämpfte sich Lia auf der Suche nach Leslie durch die Menge.


Hätte sie sich umgedreht, hätte sie vielleicht den großen, schlanken Mann gesehen, der gerade den Raum betrat. Doch sie tat es nicht. Sie spürte etwas anderes. Lia fühlte sich beobachtet.


Dem Gefühl folgend sah sie sich zaghaft um. Doch alle schienen bereits so betrunken, dass keiner überhaupt noch etwas wahrnahm. In Lia breitete sich eine Welle voller Nervosität aus. Sie fühlte, wie ihr Adrenalin stieg. Wie von einer anderen Macht gesteuert, setzte sie sich in Bewegung. Erst langsam, dann immer schneller. Alles um sie herum begann zu verschwimmen. Fast schon hektisch bahnte sie sich einen Weg durch die Menge. Die Leute im Club schauten sie an, als sei sie ein Mauerblümchen, welches zum ersten Mal Alkohol getrunken hatte. Doch dann sah sie ihn. Er stand einfach nur da. Mitten in der Menge und sah sie an. Die Zeit stand still.


Die Geräusche um sie herum waren nur noch ein entferntes Dröhnen. Lia sah nur noch ihn. Ihn, den Mann den sie seit Monaten jeden Tag wiedersehen wollte. Doch etwas schien anders zu sein. Vielleicht lag es daran, dass sie schon tausendmal ihr Wiedersehen im Kopf durchgespielt hatte. Sie wollte das vertraute Gefühl wiederhaben, welches sie sonst immer bei Aris’ Anblick verspürte.


Er schaute in Lias Augen, in ihre Seele und schien bereits alles von ihr zu kennen. Die Erinnerungen sprudelten hoch. Das Schreien, als er den falschen Theo umarmte, die Angst, er sei für immer von ihr gegangen. Die Freude, dass sie ihm ein neues Leben schenken konnte. Lia ging langsam auf ihn zu, bis sie Aris eigentlich viel zu nah war. Sie berührten sich nicht. Sprachen kein Wort. Lia atmete tief ein und schloss die Augen.


Es schien, als ob sie ihn riechen konnte. Der leichte Duft von Nüssen, welcher von seinem Shampoo kam, der Geruch von neuen Anziehsachen. Ebenso den Geruch von Leder, den sein Mantel verströmte und einen unbekannten Geruch. Sie spürte seine Wärme und die Anziehungskraft, die er auf sie hatte, schien größer zu werden. Sie hatte Aris gespürt, lange bevor sie ihn gesehen hatte. Nun hatte seine Ausstrahlung sie wieder völlig eingehüllt.


Lia ging einen Schritt zurück. Sie wusste, dass sie gleich in seine strahlend blauen Augen blicken würde. Jede Nacht, bevor sie einschlief, erinnerte sie sich an diese Augen. Doch als sie Aris anblickte, waren diese Augen verschwunden. Kleine schwarze Punkte, wie verbrannte Kohlen, blickten Lia durch die verwilderten Haare an.


„Was ist...?“, fing sie an, wusste jedoch nicht, wie sie den Satz beenden sollte.


„Geht es dir gut?“, fragte hingegen Aris.


„Ja, ich denke schon.“, antwortete Lia automatisch.


„Du hast geweint.“


Lia brauchte einen Moment, um zu sich zu kommen.


„Ja, der Kompass hat sich nicht mehr gedreht.“, sagte sie zögerlich und hielt die Kette vor Aris’ Gesicht. Dieser schaute die Kette nur kurz an und nickte. Sie senkte den Arm. Keiner um sie herum schien etwas bemerkt zu haben. Es war, als existierte dieser Moment nur für sie.


„Was ist mit deinen Augen?“


Lia schaffte es endlich, die Frage zu formulieren. Aris drehte den Kopf zur Seite. Lia merkte, dass etwas nicht stimmte. Er wirkte distanziert, so als ob er etwas vor ihr verbarg.


„Aris?“, flüsterte Lia fast und legte eine Hand auf seine Brust. Er zuckte zusammen.


Ein lautes Kreischen hinter ihr durchbrach den Moment der Zweisamkeit.


„Nein, nicht du! Bleib von ihr fern!“, Leslie tauchte neben Lia auf. Sie musste Aris anhand Lias Beschreibung erkannt haben. Sie schrie Aris an. Sie packte Lia an der Hüfte und am Arm und zerrte sie davon. Ein Blick zurück zeigte Lia, dass Aris noch an der Stelle stand, wo sie ihn vorgefunden hatte. Er blickte den beiden regungslos nach. Er hatte sich verändert, doch Lia konnte nicht in Worte fassen, was anders war. Das Gefühl der Verbundenheit schien zu erlöschen. Dann verlor Lia ihn aus den Augen.


Das Gefühl der Wärme, das sie eben noch umgab, nahm ab, verlosch jedoch nicht ganz. Als Leslie sich draußen neben Lia übergab, kam sie zur Besinnung. Draußen war es kalt und nebelig. Lia griff um sie herum und half ihr nach Hause. Da dieser Moment kein seltener Fall war, gab es durchaus einen logischen Grund, warum sie einen Haustürschlüssel von Leslies Wohnung besaß. Als Lia Leslie unter die Dusche stellte, schien sie wieder etwas runter zu kommen. Betrunken wie sie war, lallte sie etwas von Gestalten der Nacht, die sie irgendwann kommen holen. Sie hatte denen was versprochen. Doch Leslie war betrunken, redete sich Lia ein.


Nachdem sie Leslie ins Bett gebracht hatte, ging sie nach draußen. Durch einen kleinen Spaziergang wollte sie den Kopf frei bekommen. Sie merkte, wie der benebelte Zustand kaum noch auf sie einwirkte. Es war weit und breit niemand zu sehen. Sie war alleine und es war finster. Doch Lia hatte keine Angst. Im Gegenteil. Der Mond schien auf sie nieder und sie fühlte sich lebendig und stark wie seit langem nicht. Sie fing an zu rennen. Rannte immer schneller und immer weiter. Eine unerwartete Freude stieg in ihr hoch. Als sie wieder bei Leslie ankam, war sie nicht mal außer Atem. Trotz der merkwürdigen Begegnung mit Aris war sie froh, ihn wiedergesehen zu haben. Es war, als ob durch ihn das Blut in ihren Adern wieder mit mehr Nachdruck floss. Sie nahm mehrere Stufen nach oben, doch vor der Tür hielt sie inne.


Vor ihr lag ein kleines Päckchen aus dunkelblauem Samt. Sie wunderte sich, wer mitten in der Nacht ein Päckchen vor die Tür legen würde. Lia nahm es mit und legte es auf ihren Nachttisch neben die erstarrte Kette. Sie war fest entschlossen es erst zu öffnen, wenn sie alles in ihrem Kopf sortiert hatte. Sie wusste, dass es von Aris war. Das letzte Geschenk von ihm hatte sie in eine unerwartete Abhängigkeit gebracht. Sie wollte das nächste Geschenk bewusster öffnen. Doch was machte Aris hier? Warum war er zurückgekommen? Empfand er doch mehr für sie? Und was war mit ihm in der Zwischenzeit passiert?


Sie lugte zu dem Nachttisch. Trotz ihres Widerwillens griff Lia nach dem Päckchen. Sie wollte das Gefühl haben, ihm nah zu sein. Lia stellte sich ans Fenster, wo sie das Licht des Mondes anschien. Vorsichtig öffnete sie die Schachtel. Umhüllt von Samt befand sich ein Ring. Der schönste, den sie jemals gesehen hatte. Er war silbern mit einem klaren Stein. Drum herum befanden sich leichte Gravuren von Symbolen. Sie hielt ihn gegen den Mondschein. Der Stein füllte sich mit weißem Rauch. Es schien, als wäre der Mondschein nun in dem Stein.


Lia betrachtete den Ring eingehend. Sie hatte diese Symbole schon einmal gesehen. Sie mussten in dem Buch von Filo gewesen sein. Doch warum schenkte Aris ihr einen Ring? Ringe haben eine große Bedeutung und er gab ihn ihr nicht einmal persönlich. Sie hob die Hand und schob den Ring vorsichtig über ihren Finger. Sie war nicht überrascht, dass er passte. Sie schloss die Augen und dachte an das Gesicht von Aris. An seine vollen Wimpern, seine geschwungenen Lippen. Sie schien jede Stelle seines Gesichtes auswendig zu kennen. Doch seine Schönheit, die er sonst ausstrahlte, schien mit den offenen, gefühlvollen Augen gegangen sein. Er wirkte nun fremd, bedrohlich und unnahbar. Als wäre ihm etwas Schreckliches geschehen. Lia öffnete die Augen und bemerkte Tränen.
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